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Ein Vorschlag M  SicherKellnng der 
Cantionen.

Die alljährlich in nicht geringer Anzahl vorkommenden 
Fälle, daß Geschäftsinhaber mit den ihnen seitens ihrer An­
gestellten übergebenen Cautionen entweder flüchtig werden 
oder dieselben zu gewagten geschäftlichen Speculationen ver­
wenden und oft dabei nicht nur da« eigene Vermögen, sondern 
anch das ihnen anvertraute fremde Gut verliere», erheischen 
gebieterisch eine Reform in Bezug ans die bisher übliche Art 
dertzCautionsleislung, umsomehr, als sich besonders in letzter 
Zeit die oben erwähnten traurigen Fälle wieder in einer, 
die Cautionsgeber geradezu beängstigenden Weise mehrten.

Die Angestellten, die mit den, Verluste ihrer Cautionen 
meist den ihrer gesammtcn, gewöhnlich schwer erworbenen 
Ersparnisse beklagen, tr ifft derselbe äußerst hart, und es ist 
daher doppelt zu bedauern, daß eine bereits an anderer 
Stelle diesfalls gegebene Anregung bisher noch keinen greif­
baren Erfolg gezeitigt hat.

Es sei daher gestattet, um das häufige Vorkommen von 
Mißbrauchen mit geleisteten Cautionen thunlichst hinlanzn- 
halten und die Angestellten vor Schaden an ihrem geringen 
Besitzthume wirksam zu bewahre», im Folgenden einen Vor­
schlag de« Roheren zu erörtern, nach welchem es in Hinkunft 
nicht nur absolut unmöglich gemacht werden soll, daß Chefs 
die ihnen seiten« ihrer Untergebenen anvertrauten Cautionen 
veruntreuen, sondern e« müßten vielmehr die ersteren diese 
Einführung um so eher accepliren, als sie sich ebeu sonst in 
den nicht unbegründeten Verdacht einer beabsichtigten unrellen 
Gebahrung bringen würden.

Der mehrerwähnte Vorschlag, dessen Ziel dahin geht, 
eine gründliche Abhilfe der namhaft gemachten Uebelstände 
zu bewirten, hat e« sich zur Aufgabe gestellt, den Sparkassen 
die Einführung sogenannter „Eautionsbogen" nahezulegen, 
die ihren Einlegern die Möglichkeit dielen sollen, mit den­
selben Deckung zu leisten, ohne dabei Gefahr zu laufen, ihre« 
Gelder verlustig zu werden, und welche doch auch für den 
Cautionsnehmer die Gewähr in sich schließen, daß derselbe 
bei einer eventuellen Defraudation seitens eine» seiner Ange­
stellten schadlos bleiben könne. Die mit dieser Neuerung ver­
bundene Manipulation ist die denkbar einfachste, billigste und 
bequemste, verursacht auch den Sparcassen eine nur ganz 
minime Mehrarbeit, für welche sich aber dieselben immerhin

Wiener Briefe.
(Original-Mittheilung dt» „Bote von btt j)bb«"). - 

I I I .

Vor Kurzem feierte man, freilich nur im Süllen nnd 
ohne viel Geprunge, zumeist mit der Feder, den Erinnerung«» 
tag an die erste Aufführung von Raimunds „Verschwender" 
in Wien. Es war am 20. Februar 1834, als im Jofef- 
städtertseater Raimund'« „Verschwender" da« Licht der 
Rampen erblickte.

W ir entnehmen dem „N .-W r. I . "  darüber folgende 
interessante Reminiszenz.

Gegen die siebente Abendstunde des 20. Februar« 1834 
rollte Wagen um Wage» vor dem Portale de« Josefstädler­
theater». Hunderte und Hunderte Fußgänger drängen nach 
dem Eingänge, Das Theater ist übervoll. Das beste Publikum 
der Kafferstadt ist anwesend. Die Josefstadt, ist unter Direktor 
Stöger« Führung da« gesuchteste Theater Wiens geworden. 
Man gibt das Schau» und Lustspiel, die große Oper und 
Posse, Tragödie und Volksstück und der Direktor wird dabei 
ein reicher Man».

Erwartungsvoll blickt das übervolle Haus dem Beginn 
der Premiere entgegen. Es wäre interessant genug, dem 
Chronisten folgend, dieses Auditorium anzusehen. Die 
kritischen Scharfrichter der vormärzlichen Zeit I

Das Stück selbst liegt aber unserem Interesse näher. 
M an gibt zum ersten Male den „Verschwender" von Fer­
dinand Raimund.

Da« Drängen und Stoße» zu dieser Premiöre ist 
begreiflich.

Der Chronist erzählt un i, daß vor dem Theater 
„gewuchert ward" mit den Karten, und daß man unglaublich 
viel Geld für ein B illet zahlte.

Raimund stand als Volksdichter schon auf der Höhe 
seine« Ruhmes, als Schauspieler war er einfach, der Abgott 
seiner Zeit.

durch eine kleine Gebühr, die sie für die Ausgabe der Kaution«- 
bogen einfordern können, entschädigen mögen. Die Höhe der 
Beträge, auf welche die Bogen zu laute» hätten, könnte am 
beste» mit 50, 100 und 1000 fl. fixirt werden.

Zur näheren Illustration des Vorgesagten diene ein 
Beispiel. Angenommen, es legt Jemand 800 fl. in die Spar- 
ca sie ein, so kann er entweder diesen ganzen Betrag oder auch 
nur einen Theil desselben (etwa die Hälfte) zu Kaution»- 
zwecken verwenden. Die ganze Summe wird sebstredend so 
wie bisher in dem Spärcassabnche ausgewiesen, der Theilbetag 
von 400 fl. jedoch vinculirt und es werden hiefür dem Ein­
leger Cautionsbögen zu 50 und 100 fl. behändigt, welche außer 
seinem Namen auch noch den ausdrückliche» Vermerk tragen, 
daß zur Behebung des vinculirten Betrages nicht nur die 
Beibringung des Sparcassabuches, sondern auch dieser Do< 
cumente erforderlich sei. Da somit das Spareassabuch selbst 
in den Händen de« Einleger« verbleibt, kann derselbe über 
den zu seiner freien Verfügung offen gelassenen Betrag von 
400 fl. jederzeit nach eigenem Belieben disponiren. Die natür­
liche Folge einer solchen Einführung wäre, daß weder der 
Einleger den für Cautionszwecke bestimmten Betrag ausbe­
zahlt erhallen kann, ohne von seinem Chef die Cautionsbögen 
zurückverlangt zu haben, andererseits aber auch der letztere 
die als Deckung gegebene Summe nicht zu beheben vermag, 
ohne von seinem Angestellten auch das Svarcassebuch zu 
besitzen. Eine Ausnahme von dieser Regel könnte nur ein 
eventueller Gerichtsbeschluß bilden, dessen rechtliche Basis 
(Defraudation, Erbschafts-Angelegenheit :c.) unterschiedlicher 
N a lu r sein kann.

Aus dem Vorgesagte,» ‘ theilt zur Genüge, büß die 
angeregte Art und Weise der SichersteUung von Kautionen 
gegenüber de« bisherigen Modalitäten ganz bedeutende V or­
theile ausweist, und auch der Einrichtung, Sparcaffabücher 
mit Losungsworten auszugeben und die Ausfolgung »es Be­
trage» von der Nvminirung desselben abhängig zu machen, 
entschiede» vorzuziehen wäre. Denn abstrahirt davon, daß 
hiebei die peinlichste Geheimhaltung des ausgegebenen Losungs­
wortes al« erster Grundsatz gilt, und e« trotz aller Vorsicht 
nicht »»«geschlossen ist, daß irgend .-in unglücklicher Zufall 
die Losung preisgibt und dieselbe dann mißbraucht wird, 
wodurch leicht der Einleger zu bedeutendem Schaden kommen 
kann, gibt auch der Umstand zu bedenken, daß im Falle des 
Verrathe« selbst der rechtschaffenste Beamte in eminenter Ge­
fahr schwebt, verdächtigt und zur Verantwortung gezogen zu

I n  seiner „Verschwenderpremiere" spielte er selbst 
de» Valentin.

Was Raimund damal« als Schauspieler galt, ist durch 
Ziffern bewiesen. Er erhielt für jede» Abend ein Antritt#- 
Honorar von hundert Gulden. Vor sechzig Jahren! Der 
Gulden bedeutete damals dreimal so viel als heute. Raimund 
bezog demgemäß schon vor sechzig Jahren in dem kleinen 
Hanse das Honorar, welches heute G irardi erhält. Es ist 
also nicht so weit her mit den erhöhten Bezügen der Künstler, 
über welche die Direktoren heute fortwährend klagen.

„D er Verschwender" begieng am 20. Februar d. I .  
seinen 60. Geburtstag. Die Wiener Theaterdirektoren haben 
daran vergessen zu denken. Im  Burgtheater gibt man englische 
Possen Im  deutschen Volkstheater kommen die Klassiker 
de« Wiener Volk«stückes immer erst im Jun i zu Ehren. 
Deshalb führt eS ja den Titel eines Volkstheater«.

Eine Volksbühne, die de» 60jährigen Geburtstag des 
„Verschwender" nicht begeht, die dieses Juwel österreichischer 
Poesie, diese» glückliche Verschmelzen von Märchenduft und 
Wienerischen Naturalismus nicht ins Repertoire aufge­
nommen hat, wie soll man sich dies zusammenreimen?

Das Theater an der Wien hat eine Entschuldigung 
für sich. S« «nt sich nämlich nie al« eine Volksbühne ge­
geben l Das Carltheatee ist ein Geschäft von Heute auf 
Morgen und der Josefstadt kann doch niemand eine ideale 
Richtung zumuthen. Ach richtig, in der Wellgasse steht ja 
das Haus Raimunds l Wenn nirgens, so sollte doch dort 
der Gedenktag begangen worden sein, doch auch dort gab 
man ein fremdes Stück, Sudermann« „Heimat".

Sechzig Jahre sind e«, daß die Wiener im Josef­
städtertheater ein großes Dichterwerk, eine in seiner Schlicht­
heit mächtige Offenbarung aus der Taufe gehoben haben. 
Es soll eine hinreißende Vorstellung gewesen sein.

Raimund selbst gab den Valentin, die schöne „Polizei- 
Lotte!" spielte die Kheristene. Sie hieß eigenlich Karoline 
Fischer und war die Tochter eine« Wiener Polizeibeamten, 
daher kam der Beiname, den ihr das lose Theatervölklein

werden. Auch ist hiebei die Möglichkeit ganz ausgeschlossen, 
das Beheben oder Einlegen neuer Gelder durch eine andere 
Person besorgen zu lassen, denn da» Losungswort wäre dann 
nicht blos für den speciellen Fall, sondern überhaupt verrathe« 
und müßte von dem Inhaber des Sparcassabuches stet« von 
Neuem geändert werden. Da überdies auch dar Sparcassa- 
buch immer den ganzen Betrag deckt, k.iu» dasselbe unmöglich 
zum gleichzeitigen Erläge m-hrerer Kautionen dienen, aus 
welchem Grunde sich für den Einleger die Nothwendigkeit 
ergeben würde, mehrere Sparcaffabücher zu nehmen, was 
jedoch wohl nicht angebt, da ein und dieselbe Person nach 
den bei uns herrschenden Bestimmungen nur Ein Einlagsbuch 
auf seinen Namen lautend erhallen kann. Außerdem iväre 
ein solcher Vorgang mit zu vielen Umständlichkeiten und 
größeren Kosten verbunden, während hingegen die Einrichtung, 
daß Sparkassen Cautionsbögen ausgeben, die Jeder eventuell 
schon bei der ersten Einlage erhalten könnte, außer der E in­
fachheit und Billigkeit der Manipulation, de» Vortheil abso­
luter Sicherheit des als Deckung gegebenen Betrage« für sich 
hat, Umstände, welche diese Neuerung ganz von selbst empfehle« 
und die gewiß auch in interessirten Kreisen vollsten Anklang 
zu finden geeignet erscheinen.

De§ Weiteren muß e« als selbstverständlich betrachtet 
werden, daß auch Effecten, die bei einem Institute deponirt 
sind, ganz in derselben Weise sichergestellt werden können, 
indem einfach das gesammte Depot oder nur jener Theil des­
selben, welcher zu Cautionszwecke» bestimmt ist, mit dem aus­
drücklichen Vermerke de» Kautionsbande» gesperrt werden muß.

Die mehrerwähnte Neuerung könnte aber auch noch 
in anderer Beziehung eine Erweiterung erfahren, welche be­
sonders für selbstständige Kaufleute, und zwar für solche, 
welche bei einem Bankhause wohl accreditirt sind, von nicht 
zu unterschätzender Bedeutung wäre, indem dieselbe den Ab­
schluß gegenseitiger Handelsbeziehungen, hauptsächlich in jenen 
Fällen, al« den beiderseitigen Contrahenten die Firm a vorher 
noch ganz unbekannt war, außerordentlich erleichtern würde. 
Es soll nämlich auch auf die großen Bankhäuser dahin ein­
gewirkt werden, ihren Kommittenten Kaution«bogen aufzu­
stellen, für welche diese Institute eine kleine Gebühr einforder« 
können. Vermittelst dieser Bogen kann dann ein Kaufmann 
auch an Orten, woselbst er der dortigen Geschäftswelt noch 
nicht oder nicht genügend bekannt ist, und diese hinwiederum 
seine Firma wenig oder gar nicht kennt, Abschlüsse machen, 
ohne daß einer der beiden Theile hiebei riskirt, indem sie

zum Unterschiede von einer anderen, gleichnamigen Schau­
spielerin gegeben hatte. Sie ist die „Polizei-Lottel" nicht lo» 
geworden, so lange sie in Wien Theater spielte.

Carl Fischer, der Gatte der „Polizei-Lottel", ein her­
vorragender Heldenspieler, gab den „F lottw ell", die berühmte 
Schmitd da» „alle Weib", Wilhelm Walter, der Freund 
Raimunds, spielte den „Chevalier Dumont"'

„D ie Rosel" wurde von der Diele» dargestellt, den 
„Azul" saug Koch, der später al» Bassist in die Oper kam 
und vor 25 Jahren im furchtbaren Elende starb. Die Episode 
de« „Baumeister Sockel" wurde von einem junge» Bassisten 
Namen« Rott gegeben.

Er erregte damals Aufmerksanikeik und von da ab 
datirt der Weg zu der Bedeutung, die er später in Wie» 
als Schauspieler erlangte.

Im  Personenverzeichnis der „Verschwender" findet sich 
noch ein kleine« Röllchen und zwar da« de« Kammer­
mädchens „B e tty".

Mann vertraute es in der Erstaufführung einen, zier­
liche«, hübschen Mädchen an, das sich al» Igjährig legiti- 
mirte. Sie hieß Rächt Herzog.

Aus dieser „B e tty " wurde in späteren Jahren eint 
brillante „Rosel", und als wieder ein paar Jahrzente um 
waren, spielte dieselbe Herzog das „alte Weib". W ir kennen 
ja diese hcrzerquikende Leistung.

Die „Betty" von dazumal lebt noch, ist unsere liebe 
alte unübertreffliche Herzog, die freilich nunmehr unbarm­
herzig al« 76jähriges Mütterchen bloßgestellt ist, daß der 
Himmel noch lauge erhalten möge, al« Pensionärin de» 
Fräulein von Schönerer.

Im  M a i wird Kathi Herzog zum letzten Male die 
Bühne betreten. Fräulein von Schönerer hat ihr eine Ab­
schiedsvorstellung als Benesice bewilligt I n  demselben Stücke, 
in dem ihr Mann am 20. Februar 1834 zum erstenmale 
auf dem Theaterzettel erschien, wird sie 1894 ihre dia­
mantene Hochzeit mit der Bühne feiern.



Nr. 10. „Bote von der M bs."______________________________ 9. Jahrgang
gegenteilig- ihre CautionSbogen austauschen, durch welche bann 
die Bank für die Erfüllung der eingegangenen Verpflich­
tungen haftet.

Obwohl es eine bekannte -Thatsache ist, daß sich zeit­
nah zweckentsprechenden Dleformen auf den verschiedensten 
Gebieten oft die größte» Schwierigkeiten entgegenstellen, so 
sann man doch erwarten, baß eine Neuerung, wie die vor­
stehende, die weder den iPparcasseu noch den Banken eine 
nennenswerte 'M t aufbürdet, aber für die Interesse» sowohl 
der Angestellten des Haichelsstandes, als auch aller übrigen 
Privalbediensieten, sowie, der Kaufleute selbst von eminenter 
Wichtigkeit ist, rasch Anhänger finden wird, welche diese An­
gelegenheit zu fördern trachten und in ihrem Wirkungskreise 
nach Thnnlichkeit dafür eintreten werden, die Frage der 
Cantions-SichersteUuiig einer gedeihlichen Lösung, im Sinne 
dieses Vorschlages, entgegenznführen,

G e o r g  R.  v on  B  r e ß l e r n,
k. k. Staatsbeamter.'

Litt IttkizirrtlittM irr Frarrkreich.
I »  einer feiner letzten 'Nummern berichtet das'Journal 

des Debats über einen ebenso bedauerlichen wie lehrreichen 
Jnstizirrthum, der wohl auch außerhalb Frankreich« Interesse 
hervorzurufen geeignet ist. Im  April 1887 aUarmirte Frau 
D., die Besitzerin einer Schänke in einer Provinzsladt, an­
scheinend in trunkenem Zustande zwei Passanten mit dem Rufe, 
ihr Mann sei eben gestorben. Statt eines Todten fand man 
aber zwei, den Mann an der Schwelle 6er Kellerthür und 
seinen Schwager ans einem Belte ausgestreckt. Die sofort 
verhaftete Frau zeigte bei dein 22 Stunden später vorge­
nommenen Verhör eine ausgesprochene Benommenheit des 
Kopses, welche als Folge eines Rausches angesehen wurde. 
Ein Zeuge deponirte, daß der Gott: der Schankwiriin schon 
vor drei Wochen einmal in dem Laden plötzlich bewußtlos 
geworden fei; die von dem Zeugen herbeigerufene W irtin, 
welche sich gerade im ersten Stockwerke des Hauses befunden 
hatte,-sei gleichfalls nach ihrem Herabkonimeii wie ohnmächtig 
zusammengesunken, habe jedoch das Bewußtsein nicht verloren; 
es fiel dem Zeugen auf, daß sie ihrem Manne nicht Hilfe 
leistete. Man» und Frau, sowie der im Hanse wohnende 
Bruder der Letzteren hatte» an diesem Tage Brecheinfalle, 
welche bei der Frau auf den Genuß geistiger Getränke zurück­
geführt wurden, bei den anbeten Beiden unerklärlich waren. 
Am Tage vor der Katastrophe wiederholten sich diese auf­
fallenden Erscheinungen- Das Gutachten de« Arzte«, welcher 
die Obdurtion der beiden Leichen vornahm, lautete aus Ver­
giftung durch eine nicht ätzende, aber die Vefbauungeovga'ne 
reizende Substanz, welche nach der Resorption auf das Een trat» 
Nervensystem gewirkt habe. Die Chemiker — welche ebenso 
wie der Arzt als besonders tüchtig und unterrichtet bezeichnet 
werden - konnten aus de» Eingeweiden keine giftige S ub­
stanz ijoliten, nahmen jedoch gleichfalls nach der Natur der 
vorgefundenen pathologisch-anatomischen Veränderungen eine 
vorgefallene Vergiftung an. Die Frau, gegen welche noch der 
Umstand sprach, daß sie einige Tage vor dem Tode ihres 
Mannes von Letzterem bei einem Bruche der ehelichen Treue 
ertappt worden war, wurde de» Giftmordes angeklagt, ver­
wickelte sich bei ihrer Verantwortung in Widersprüche und 
wurde auf Grund des Verdictes der Ju ry  zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit verurtheilt.

Einige Zeit darauf bezog ein Ehephaar die Wohnung 
der Verurteilten. Der Alaun hielt sich meist außer Hanse 
auf, die Frau wurde nach mehreren Anfällen von Uebeiseit 
eine* Tages todt gefunden ; hiebei bemerkten die Zeugen einen 
eigenthümliche» Geruch, Nach zwei Jahren wird die Woh-

Sie spielt an diesen Abend das „alle Weib" im „Ver­
schwender". So kommt das große Werk unseres großen 
Volkspoeten indirekt zu einer JubiläuinSaufführung! . ' ' 

Wie gesagt, Raimund hatte sich nicht über mangelnde 
Anerkennung zu beklage», Al« Schauspieler erhielt er von 
Stöger 3000 Gulden monatlich und als Dichter bezog er 
für seinen „Verschwender" vertragsmäßig zwanzig Gulden 
für den Abend, Ein große« Honorar für jene Z e it!

Heute bezahlt Krems ein höheres Aufführungshonorar, 
Damals waren die Dichter noch nebensächliche Leute, Hunger­
leider, die man im Vorzimmer stehen ließ und mit einer 
Bettelgabe abfertigte,

„Dichter gibt es genug", sagte Direktor Earl, der 
berühmte Theaterschinder wegwerfend, aber gute Schauspieler 
brauche ich.

An seinem „Verschwender" hat Raimund im Ganzen 
sechs Wochen geschrieben. Mitten unter den Hcrbslstürmi», 
welche das traute Gaden durchbrausten, dichtete er daselbst 
in stiller Zurückgezogenheil im November 1833 die letzten 
beiden Akte des Verschwendet.

Im  Jänner 1834 brachte er das Stück dem Direktor, 
bald darauf begannen die Proben.

Raimund war unausstehlich auf den Proben. Aengstlch, 
nervös und aufgeregt, mit Allem unzufrieden, warf er heute 
über den Hausen, was er gestern festgestellt hatte, änderte, 
feilte und conigirtc bi« zur letzten Probe, Der ,Verschwender' 
errang die beifälligste Aufnahme, Raitmind errang thatsächlich 
einen mächtigen Erfolg. Auf fünf bis sechs Tage hinaus 
waren Logen und Sitze vergriffe». Das Publikum zeichnete 
Raimund in überschwänglicher Wiise aus und wurde nicht 
satt, ih r wieder und wieder zu rufen, ol« er das Hobellied 
mit folgender Strophe ergänzte:

„E in  Tischler, der sei' Werkstadt schließt,
Dem wird e« auch zur Pflicht,

nung- abermals an ein Ehepaar vermischet, welches eines 
Tages in bewußtlosem Zustande gefunden wird und mit 
Mühe ins Leben zurückgerufen werden kaun; Mann und 
Frau erzählen von vorhergegangenen Unfällen von Kopf­
schmerz und Uebtlbefinbeti, welche sie einer GaSauSstrvniung 
zuschreiben- Nun erst wird • die Aufmerksamkeit aus einen 
Kalkofen gelenkt, welcher sich auf dem Abhang des Hügels, 
au den da« Haus angebaut, ist, befindet, und die Sachver­
ständigen conftotire», daß unter gewissen Umständen Kohlen­
oxydgas von diesem Kalkofeu in das Hau« strömen könne. 
Der Betrieb de« Ofens wird eingestellt, und fortan tr itt fein 
neuer Unglücksfall ein. Durch diese Ereignisse werde» auch 
Zweifel über die Schuld der Verurtheiltcu rege; e* wird die 
Angelegenheit wieder aufgenommen und ein Gutachten von 
Professor Brouardel eingeholt, welcher aus Grund der in 
dem Obductionsbefund enthaltenen Angaben eine Kohlenoxyd­
gas-Vergiftung mit aller Entschiedenheit als die Todesursache 
bei allen Verstorbenen bezeichnet: die bei der Frau beobachtete 
Benommenheit und ihre Gedächtnißschwäche werden voll­
kommen aufgeklärt als Begleiterscheinungen der auch bei ihr 
durch Einnehmen de« Kohlenoxydgases eingetretenen Vergif­
tung, welcher sie vermöge ihrer Constitution nicht erlag. Die 
falsche Diagnose wird.von Brouardel daraus zurückgeiührt, 
daß eine Untersuchung des Blutes bei D. und seinem Schwager 
nicht vorgenommen wurde. Die B-rurtheilte wurde —  nach 
sechs Jahren unschuldig verbüßter Strafe —  in Freiheit gesetzt, 

Dieser Fall ist in doppelter Richtung sehr lehrreich. Er 
zeigt einerseits, wie Brouardel mit Recht hervorhebt, daß auch 
die gründlichsten allgemeinen mcbicinischen Kenntnisse ohne 
ausreichende gerichtSärziliche : Bildung und Erfahrung in 
schwierigen Fällen versagen können, und ist ein neuer Beweis 
für die unerläßliche Nothwendigkeit einer systematischen und 
sorgfältigen Pflege der forensischen Medicin. Auch bei im« 
in Oesterreich hat es nicht an Fällen verhängnisvoller I r r ­
thümer seitens der Gerichtsärzte gefehlt; wir erinnern nur 
an die Gutachten der Aerzte in dem Processe Ritter, welche 
erst dnrch ein wahrhaft glänzendes Elaborat de« HofratheS 
v. Hofmann zum Heile der unglücklichen Angeklagten umge­
stoßen wurden. Solche Irrthüm er werden insbesondere dann 
leicht eintreten, wenn die Gerichlsärzte zu sehr bestrebt sind, 
b e s t i mmt e  Gutachten abzugeben, während es doch mit 
Rücksicht auf ihre xei» wissenschaftliche Function, die ihnen 
durchaus nicht die Unterstützung der Anklage von vornherein 
zur Ausgabe macht, sehr wünschenswert wäre, daß in nicht 
absolut klare» Fällen von dem Non l iq u e t möglichst umfassend 
Gebrauch gemacht würde. Andererseits enthält der Proceß 
der Frau D., eine beherzigenswerte Mahnung zur Vorsicht 
bei Construirung von Jndicienbeweiscn. Die anscheinende 
Trunkenheit der Frau T>.„ ihre wideispruchsvolle Verant­
wortung, der vorausgegangene Ehebruch waren schwere Ver­
dachtsmomente, welche der öffentliche Ankläger mit Erfolg 
gegen die Angeklagte ins Feld sichren konnte — und doch 
war dieselbe unschuldig. Wäre der Betrieb des Kalkofens 
zufälligerweise bald nach dem .ersten Unglücksfalle eingestellt 
worden, so hätte sich die Unschuld der Schuldiggesprocheuen 
überhaupt nicht herausgestellt. S ie  wenig angezeigt erscheinen 
angesichts- solcher Bestrebungen die neuerdings wieder zu Tage 
getretenen Tendenzen, das natürliche Uebergewicht der öffent­
lichen Anklage durch Einschränkung der Stellung der Ver­
theidigung noch mehr zu erhöhen.

Ans Waidhofen und Umgebung.
** W e r  w ird  Bürgerm eister? Diese Frage ist 

jetzt nicht nur in Wie» an der Tagesordnung, sondern auch 
in Waidhofe» und wie w ir aus verläßlicher Quelle vernehmen,

Daß er die Kunden freundlich grüßt 
Und seinen Dank entricht.
Nun ist auch die Verschwendung an«,
Durch Laune de« Geschick« —
Der Hobel richt jetzt sanft znhan«,
Als Sinnbild meine« Glücks."

Gab e« für Raimund ein Glück? Für den ewig un­
zufriedenen Zweifler, der nur immer Feinde und Gegner 
sah. der sich sein Lebens- und Lieberglück vergälte. Kein 

. Glück, feine Zufriedenheit, feine Ruhe. Er fand sie erst in 
jener Sommernacht, a ll er sich in Pottenstein die Kugel 
in den Mund schoß. Und auch da noch nicht. Er hatte 
schlecht geschossen. Sieben Tage litt er, sieben Tage laug 
starb er.

W eil wir aber bei den Theater in der Josessladt 
heute gerade in unserer Erzählung »»« befinde», so sei 
erwähnt, 'daß im Vormonate d. I .  Franz Müllner, der 
beliebte Komiker und Regisseur des Zosefsiädtertheaters die 
25. Wiederkehr de« Tages, feierte an dem er zum ersten 
Male die Bühne betrat. Welche Summe von wirklicher 
Sympathie derselbe sich erworben hat, sein Shrenabend 
bewiesen.

Schon nach dem ersten Akte erhielt er so viele Kränze, 
daß er kaum wußte, wie er sie alle entgegennehmen sollte.

Das Publikum überschüttete ihn mit Beifall, feine 
College» feierten ihn durch lleberreichung kostbarer Ge­
schenke. — —  — —

Wien soll in Bälde noch ein neues Theater erhallen; 
darüber in einem der nächsten Wiener Briese.

Wi e n ,  im März 1894.
L. F - r .

ist Herr B a r o n  P l e n k e r  zum Bürgermeister bei der in 
nächster Woche stattzufindenden Wahl vorg-schlagen. — 
Hoffentlich werden sich die erregten Gemüther bald beruhigen 
und dürfte ein friedliches, ja im allgemeinen Interesse er­
wünschtes Nebeneinanderleben endlich eintreten.

* *  Lebrer-Bersammluttg. Die Bezirksgruppe 
Waidhofen a. d. Pbbs hielt am 1. März 1894 in Melzer« 
Gasthof eine sehr gut besuchte Versammlung ab. V o r ­
s i t z e n d e r :  VereinSbeirath Reiter (Sonntagberg), S c h r i f t ­
f ü h r e r :  Kopetzky (Zell). 28 Theilnehiiier. Die Verhandlung«- 
schaff vorn 1. Februar l. I .  wurde verlesen und genehmigt. 
Den einzigen, aber hochwichtigen Verhandlung-gegenstand 
bildete „D ie  Beurtheilung der in Gebrauch stehenden Lehr- 
texte". Als Berichterstatter fungirlcn : Baier (Zell) über da« 
fünftheilige Lesebuch, Anders (Allhartsberg) über das dreiteilige 
Lesebuch, Grubmüller (Zell) über das vierteilige Sprachbuch, 
Rank (Windhag) über da« zweiteilige Sprachbuch, Kopetzky 
(Zell) über Mocnik« Rechenbuch, Benin jim. (Rosenau) über 
F. B la irs Liederstranß, Pohl (Waidhosen a. d. U-) über Schul- 
Atlanten. Sämmtliche Berichte waren mit großem Fleiße 
und schulmännischem Geschicke in eingehender Weise ausge­
arbeitet. Unter reichem Beifalle wurde jede« einzelne Referat 
en bloc angenommen. Dem Daukesvotuin des Vorsitzenden 
an die Referenten pflichteten die Anwesende» ant« lebhaft.sie 
bei. Es wurde der einstimmige Beschluß gefaßt, diese Berichte 
in einer gern e in  ja  m e u Eingabe im Namen sämmtlich'r  
Schulen des Gerichl«bezirkes an den löblichen Bezirksschulrat 
Amstetteu einzusenden. B -S .-R . Matz (Zell) befragte sofort 
auf telegraphische», Wege den k. k. Bezirk«schuliuspcctor um 
seine Meinung hierüber. Die auf gleichem Wege eingelangte 
Zustimmung wurde freudigst begrüßt. Oberlehrer Platz er­
klärte sich im Namen d-r Schule Zell bereit, die Berichte 
zusammenzustellen und in der bereit« angegebenen Weise dem 
löblichen Bezirkrschulrathe zu übermitteln. Oberlehrer Matz 
machte hierauf noch einige Mittheilungen über die vormonat- 
liche Ausschußsitzung. Vorsitzender Reiter dankte dem Redner 
für seiet Mühewaltung. Auf Anregung de» Mitgliedes 
Jurak (Ubbsitz) wurde» mehrere neue Mitglieder aufgenommen. 
Nach dreistündiger Dauer schloß die Versammlung.

**  B oi»  Schütze»» erei» Dienstag, de» 6. d. M . 
fand in Herrn Joses Melzer's Gasthvs die Frühjahr«ver- 
fammlnng unsere« Schützenvereines statt, in welcher vom 
Schützenraihe bekannt gegeben wurde, daß in Zukunft eine 
laufende Thierscheibe hie und da bei den Krankschießen 
aufgestellt wird und außer der üblichen Schießordnung, die 
unsere Leser nicht intereffiren dürfte, wurde bestimmt, daß 
mit den Krankschießen bei eintretender schöner W ittern», 
si fort begonnen werde.

** V om  kath. Gesellenvcreine. Am 4. März 
gab der hiesige Geselleuverein das Theaterstück: „Kronen und 
Palmen" von D r. de Waal. Das Stück versetzte uns in die 
Zeit der Chrisienversolgung unter Diokletian. Die einzelnen 
Spieler verstanden es recht gut, in ihre Rollen sich einzuleben 
und dieselben recht wirksam zu geben; so wenigstens lautete 
das Urtheil des P. T . Publikum». Wenn der Wert der D a r­
stellung nach dem fleißigen Besuche beurtheilt werben (nun, 
so ist der Verein in der angenehmen Lage, mit wahrer Be­
friedigung auf diese seine Thätigkeit im vergangenen Winter 
zurückzublicken. Der Verein fühlt sich auch verpflichtet, am 
Schlüsse der diesjährigen Theatersaison feinen Freunde» für 
den ehrende» Besuch sowie für die hochherzige Unterstützung 
dm ergebensten Dank an«zu)precheu.

**  Inspektion . Herr Londesschul-Jnspector Josef 
ii I senbeck inspicirte am 6. d. M . die hiesige Volksschule 

und die Industrieschule der ehnv. Schnlfchwestern.
** V o n  der W asserleitung Ein H a u p t r o h r 

ist vergangenen «ainStag bei der Säjerber’fcheu V illa  geplatzt, 
so daß sofort die Leitung abgesperrt und den ändern Tag 
ein neues Rohr für da« gesprungene eingelegt werden mußte.

** D a s  Som m erwohnung» Verzeichnis von 
W aid h vfen  ist jetzt im Druck und ersuchen iv ir nochmals 
alle Wohnungsvermiether sowie Geschäftsleute un* doch recht 
bald die noch fehlende» Manuskripte einzusenden, damit wir 
nicht wieder aufgehalten sind, denn es kommen zahlreiche 
Anfragen über Sommerwohnungen bereit« un« zu, wobei wir 
nur die uns bereit« bekannten angeben können.

**  Visagebühren. Vom Stadlrath Waidhofen an 
der Ibbs wird bekannt gemacht, daß beim kaiserlich russischen 
Geueral-Consulat in Wien ein neuer Consnlar-Gebührntaris 
in Wirksamkeit getreten ist. Nach diesen beträgt die Gebühr 
eine* rnssichen Reisepasses 50 Kopeken — l fl., die Visa­
gebühr eine* au*ländijchen Reisepasses 1 Rubel 50 Kopeken 
— 3 fl. ö. W.

** Ir rs in n ig . Montag abends 9 Uhr brachte der 
hiesige Krankenwärter sammt seinem H nisknecht und einen 
Coudukteur eine irrsinnige, dem Anschein nach 30 bis 35 Jahre 
alle Frauensperson in Schuborrest, welche am Bahnhöfe, 
wahrscheinlich in der Absicht sich überführen zu lasse», auf­
gegriffen wurde. Sie hat ein längliche« Gesicht, blaugraue 
Augen, proportionirtc Nase, Mund gewöhnlich, ziemlich kurze 
Haare, grünen Rock mit rothe» Streifen, breite Falbe», Leib 
von selbem Stoffe, trägt lehr schlechte Schuhe.

'  A b t Zeno M ü lle r  von A dm ont. I n  
Admont ist, wie schon kurz gemeldet, am 4. d. der resignirte 
Abt Zeno Müller nach langer Krankheit gestorben. Abt Zeno 
war am 23. Jnn i 1818 zu Liegen in Steiermark geboren 
und trat in den Orden am 4, September 1841 ein. Nach 
Ablegung der feierlichen Ordeu«profeß am 11. J u li 1845 
feierte er am darauffolgenden 3. August sei» erste« heilige« 
Meßopfer Am 21. April 1869 erhob ihn bas Vertrauen 
seiner Mitbrüder auf den äbtlichen Sticht und er empfieng 
am 25. desselben Monat« in der Wallfahrtskirche Frauenberg 
bei Admont die Insignien seiner Würde: Insu l und S tab,



Nr. 10. „Bote von der M bs." 9. Jahrgang
Unter ihm entfaltete sich nach dem großen Admonter Brande 
(im Jahre 1865) eine rege Bauthätigkeit; die herrliche gothische 
Stiftskirche mürbe unter seiner Aegide confecrirt. Der Ver­
blichene war als Vicar von Hall (bei Admont) auch durch 
nahezu zwanzig Jahre in der Seelsorge thätig, versah die 
Aemter des Kästners, Küchenmeisters und Kämmerers, bocirte 
in der theologischen Hanslehranstalt, deren Direktor der je­
weilige Abt ist, Moraltheologie, und war Lehrer der Laud- 
wirthschast in dem damals zu Admont bestehenden Lehrer- 
Präparanden-CnrS. Eine sich steigernde Kränklichkeit veran­
laßte ihn am 9. Dezember 1885, auf seine äbtliche Stellung 
zu refiflitircn, feit welchem Zeitpunkte er, fortwährend krän­
kelnd, im S tifte weilte, bis ihn der Tod von seinem Leiden 
befreite. Prälat Zeno Müller war eine nah* und fern be­
kannte und beliebte Persönlichkeit.

** Revision der M atze, W a g e «  und G e  
Wichte. Zufolge Erlasses der hohen t k. n.'ö. Statthalterei 
vom 16. Februar 1894, Z. 7406, werde» die Herren Ge­
meindevorsteher aufgefordert, wie in den vergangenen Jahren, 
so auch heuer eine »»vermuthete Revision der Maße und 
Gewichte und der im öffentlichen Verkehre vortommenden 
Milchkannen (soweit dieselben überhaupt aichpslichtig und aich- 
fähig sind) vorzunehmen. Diese Revisionen müssen bis 
längstens Ende Jun i d. I  durchgeführt sein und sind die 
diesbezüglichen Verzeichnisse gleich nach der Dicmfiun an die 
h. k. k. n.-ö. Statthaltern zu senden.

Eigenberichte.
U b b s . (% o b f a 11.) Ein erschütternder Schicksals­

schlag traf die Familie unsere« verehrten k. k. Sleuer-Eiu- 
nehnier«, de« Herrn Anton Klassarek. Am Donnerstag, den 
8. M arz 1894 folgten w ir dem Sarge seiner theuren Gattin, 
der grau Christine Klassarek, geb. Schonbichler, welche in 
bor Blüte ihres Lebens —  erst 31 Jahre alt — den 
liebenden Kindern, de» schmerzgebeugten Eltern und Ge­
schwistern und dem tieftrauernden Gatten entrisse» wurde.

Tief und innig war die Theilnahme der zahlreichen 
Grabesbegleiter. Möge der göttliche Se-lenhirte der Dahin­
geschiedenen des Himmel« Frieden schenken.

( P r o p e l l e r . )  Der restaurirte Propeller, welcher den 
Verkehr zwischen Ubb« und Persenbeug herstellt, ist am 
Montag, de» 5. März d. I .  hier angekommen und hat am 
Donnerstag, den 8. d. M . seine regelmäßigen Fahrten auf­
genommen.

Ein besonderes Verdienst des Herrn Anton Gailbrunner 
ist es, daß unter seiner Leitung der Dampfsährenverkehr 
so frühzeitig ausgenommen wird und bis M itte November 
dauert.

( D a m p f s c h i f f a h r t . )  Vom 7. März d. I .  ver­
kehren die Streckenschiffe zwischen Obermühl und Krems 
wöchentlich dreimal u. zw. am Dienstag, Donnerstag und 
Sonntag. Das Dampfschiff gelangt in der Thalfahrt um 
4 10 Minuten Nachmittags nach Tsbbs, wo es 5 Minuten 
hält. I n  der Bergfahrt kommt das Streckenschiss um 105 M i­
nuten hier an und hält 40 Minuten. —  Nunmehr herrscht 
reger Güterverkehr aus der Donau.

3lm ftetten. (J u  sp e c ti o n.) Landesschul-Jnspector 
Hülsenböck iufpicirte die hiesigen Schule» vom 5. bis 9. März.

( A u s z u g  a u s  dem S i t z u n g s p r o t o k o l l e  
des  B e z i r k s s c h u l r a t  h es A m s t e t t e n  v o m  
8. M ä r z  1894.) I. Erlässe vom L.-S.-R. W ird Aeußerung 
betreffs Zuerkennung des Oossentlichkeitsrechtes der Privat* 
Mädchenschule in S t. Peter verlangt. —  Präsentation^* 
stätigung des Peter Discns-Opponitz, Franz Brabetz-Ernst- 
hosen, Georg Bankosegger-Wolssbach, Josef Schedl-Aschbach.
— Aus Arnienbiicher entfällt für den Bezirk Amstetten 629 fl.
—  Die Trennung der zweiten Classe in Seitenstetten wird 
bewilligt. —  Die Wegentschädigung für Lrtheilung des Reli- 
gionsuntenchtes in Hiesbach, Rosenau und Dorf S t. Peter 
wird bemessen. — Die Remuneration für Ertheiluug des 
Religionsunt.rrichtes an der 2. Abtheilung der 4. Classe in 
Rosenau wird bemessen.

II  Personalien. Für Rosenau, Markt S t. Peter und 
S t. Georgen am Pbbsfelde werden die diesbezüglichen Präsen­
tationen erstattet. —  Provisorisch werden als Unterlehrer 
angestellt: Franz Ferster>Persenb'.ng, Michael Maierljofer- 
Säusenstein. — Dimberger Johann, Lehramtscandidat wird 
für eine Unterlehrerstelle vorgemerkt. —  Quinquennalzutageu 
erhalten: Kopetzky Arthur die zweite, Pürgy Joses die dritte, 
Hartmaun Ignaz die zweite, v. Ohm-Jannschovskt) die zweite. 
■— Der Unterlehrerin Fan»! Willvvnseder wird die Bew illi­
gung zu ihrer Verehelichung ertheilt.

I I I .  Einläufe. Zwei Gesuche um Erleichterung, eins um 
Entlassung werden bewilligt, ein Gesuch um Entlassung wird 
abgewiesen. —  Mehrere Gesuche um Subvention werden befür­
wortet. — Betreffs Vermehrung der Jndnstriestundcn in 
Röchling werden Erhebungen gepflogen. —  Da« Gesuch des 
O -S .-R . Persenbeug um Umwandlung der Unterlehrerstelle 
in eine Lehrerstelle wird befürwortet, ebenso jenes des O.-S.-R. 
Münichreith um Subvention der Suppenanstalt. —  Die Be­
richte über den Locnlaugenschein betreff« der Schulbauten in 
Krennftetten und S t. Valentin werden erstattet. — Einem 
O.-S.-R. wird die angesuchte Enthebung nicht bewilligt. — 
Von 127 wegen nachlässigen Schulbesuches im Jänner ange­
zeigten Parteien erhalten 50 Verweise, 24 Geldstrafen; von 
46 Schulen wurden negative Berichte erstattet.

Verschiedenes.
— P r ä la t  Kneipp in R om . Da« Erscheinen 

dieses volkSthümliche» Mannes und neuernannten Prälaten 
tu Rom beschäftigt die italienische Presse in aufzeichnender 
Weise. Seine erste That dort war, den bereits von alle» 
Aerzten aufgegebenen Cardinal Monaco La Valetta durch 
Anwendung seiner Wasserkur zu retten, und nun hat auch der 
Papst selbst diese Cnr begonnen. Ferner hielt Prälat Kneipp 
bereits in einer großen Versammlung, in welcher die öster­
reichisch-ungarische Colvnie zahlreich vertreten war, einen 
mit rauschendem Beifall aufgenommenen Vortrag, in welchen 
er neuerdings auf das eindringlichste vor dem Genuß des 
Bohnenkaffee'« und Thee's warnte, und dafür den gesunden 
Malzkaffee empfahl, welchen er selbst täglich trinkt. Auch 
wurde der Kathrecner'fchen Malzkassee-Fabrik in Meiland, in 
welcher gleichwie in den Kathreiner'scheu Fabriken in Wien, 
München, Paris, Basel :c. dieser Malzkaffee nach den An­
gaben de« Prälaten Kneipp erzeugt wirb, bereits die Ehre 
zutheil, für Seine Heiligkeit sowie für die hohe Geistlichkeit 
tu Rom eine Sendung Kathreiner’ ichen Malzkaffee zn über­
mitteln. Prälat Kneipp wird erst nach Beendigung der Cnr, 
resp. nach dem Krönungsfeste des heiligen Vaters, welchen er 
aus dessen bringenden Wunsch beiwohnen wird, von Rom 
zurückkehren.

— BiSmarckS P apierkorb  könnte zweifellos, wenn 
er reden wollte, Dinge erzählen, die da« Publikum in und 
außer Deutschland zu interessieren vermöchte». Aber er 
plaudert nicht. Ueber ihn aber plaudert im „R . W. T ."  
ein Wiener Journalist, Ju lius  Konried, der sich, wie es 
scheint, bei dem letzten Kaiserbesuch in Friedrichsruh das Ver­
trauen de« gewichtigen BiSmarckische» Papierkorbes zu er­
schleichen gewußt hat, da« er jetzt als echter Journalist in 
einem hübschen Feuilleton mißbraucht. „E in ebenso umfang­
reiches als gefräßiges Ding, dieser Papierkorb Bismarcks!" 
erzählt er. „D er Telegraph in Europa und in Amerika ist 
diesem nützlichen HanSgeräthe in gleicher Weise zu Dank 
verpflichtet, denn aus seinen Boden ruhen massenhaft die 
„bezahlten Drahtantworten". Gerade in den letzten Wochen 
wo die Versöhnung zwischen dem deutschen Kaiser und dem 
Fürsten Bismarck die politische Welt lebhaft in Athem hielt, 
waren Pust, und Telegraph in Friedrichsruh mit Arbeit über­
häuft. Es giebt genug merkwürdige Käuze, die mit jedem 
weltbewegenden Ereignisse ihr werthe« Ich in Zusammenhang 
bringen möchten, damit ein Abglanz der Wichtigkeit aus sie 
falle, und andererseits wieder giebt e« schlaue Spekulanten, 
die mit den Briefen, von bedeutenden oder hervorragenden 
Männern durch Zudringlichkeit und fortgesetzte Behelligungen 
erlangen, ein Geschäft zu machen hoffen und gleichzeitig ihrer 
eigenen nichtssagenden Persönlichkeit ein Lustre zu geben 
trachten. Wa« den Fürsten Bismarck betrifft, so kommen 
solche Leute bei ihm nicht an den Rechten Es rührte ihn 
durchaus nicht, als kürzlich ein in Rewyork lebender Deutscher 
ein Telegramm beiläufig folgende« Inhalt« an ihn richtete: 
„Euer Durchlaucht I Zehn Millionen Deutsche harre» ans 
Ih re  Stimme und wünschen zu wissen, ob Sie die Führung 
de« unter Ihren Auspicien gegründeten Reiche« nun wieder 
übernehmen werden? Zehn Millionen Deutsche in Amerika 
wünschen durch Ihren Mund Beruhigung über die Geschicke 
der asten Heimath. Drahtantwort bezahlt! Der Absender 
dieses Telegramms, Herausgeber eines Wochenblattes, das 
seine Leser gern mit „sensationellen" Neuigkeiten bedient, 
wartet noch heute vergebens aus eine Aeußerung de» Fürsten 
Bismarck. Ein anderes Telegramm, dessen Autor ein Eng­
länder ist, dem feine Millionen keinen Z  eitvertreib mehr 
bieten, beglückwünscht de» Fürsten Bismarck anläßlich seiner 
Genesung. Dann heißt es weiter: „Ich , der reichste Bürger 
von ***, habe nur noch einen Wunsch und W illen : dem 
berühmteste» Plann des Jahrhundert« persönlich gegenüber­
zustehen und der Ehre seiner Bekanntschaft theilhaftig zu 
werden. Sollte die Erfüllung meiner Bitte davon abhängig 
sein, daß ich irgend einem Zwecke irgend eine Summe zuwende, so 
bitte ich Euer Durchlaucht, den Betrag nur namhaft zu 
machen und ich werde denselben ohne Rücksicht aus die Höhe sofort 
erlegen." Selbstverständlich auch „Drahtantwort bezahlt". 
Freilich ebenso selbstverständlich, daß die Anweisung für die 
Drahtantwort zerrissen in den Papierkorb wanderte

—  M i t  Gesang in den Tod zn gehe», scheint 
Mode zu werden. Neulich berichteten mehrere Blätter von 
einem solch' lustigen Selbstmörder ans B erlin ; jetzt bringen 
Wiener Blätter eilte ähnliche Meldung. Passanten de« linken 
Donau-Ufers nächst der Franzensbrücke in Wien vernahmen 
dieser Tage nach 10 Uhr Abend« einen Besang, ein Lied, 
da« aus dem Wasser erklang. Der Uebersührer Bernhardt 
eilte aus seiner Hütte und forschte nach dem Sänger: er 
sah in der Dunkelheit einen Mann, der, in der M itte de« 
Stromes schwimmend, fang: „Leb' wohl, du schöne Welt, 
leb' wohl mein Wien". Bernhardt ruderte dem Unbekannten 
in der Zille nach und suchte ihn zu erreichen. Bevor er ihn 
jedoch erfassen konnte, schrie ihm der Mann zu: „Grüße 
meine Freunde" und im nächsten Augenblicke war er ver­
schwunden. Alle weiteren Bemühungen, den Selbstmörder zu 
retten, blieben erfolglos: der Unglückliche kam nicht mehr 
an die Oberfläche des Wasser».

— D e r Scharfrichter als M em oirenrichter. 
Herr Josef Seyfried, der gegenwärtige Scharfrichter des 
Wiener Gerichtssprengel«, ist nach der Schilderung einer 
dortigen Lokalkorrespondenz ein überaus vielseitigst: Mann. 
Bekanntlich weiß Herr Seyfried nach allen Regeln der 
Kunst „aufzuknüpfen" ; außerdem aber versteht er die Schlag- 
und Streichzither virtuos zu spielen und zazu zu fingen. 
Das ist «bet noch nicht Alle«, obgleich es für einen brave»

Scharfrichter schon genug wäre. Herr Seyfried ist ein überaus 
gewandter Jäger und ein geradezu großartiger Athlet, der 
sieggewohnt es mit den berühmtesten Champions aufnimmt. 
Nun kommt aber die glänzendste Seite dieser universellen 
Natur. Herr Seyfried ist, noch nicht zu frieden mit diesen 
seinen starken Bethätigungen aus so vielen Gebieten, nun 
auch unter die Schriftsteller gegangen und hat die Memoiren 
seines Onkels, Scharfrichter« Heinrich Willenbacher, und 
seine» Bruder«, Scharsrichters Rudolf Seyfried, geschrieben, 
lieber die Wirksamkeit des Letzteren in Bosnien werben in 
den Memoiren überaus gruselige Dinge erzählt. Herr Seyfried 
war so zart, dieses fein Werk nicht in die Oeffentlichkeit 
gelangen zu lassen, sondern blos für den „intimen Kreis 
seiner guten Freunde" zn bestimm ».

—  Vorsicht m it den K a tz e n ! Dieser Tage 
spielten in einer Berliner Vorstadt mehrere Knaben mit einer 
großen Katze. Plötzlich sprang das Thier dem zehnjährigen 
Sohne eines Arbeiters ins Gesicht und biß sich dort so fest, 
daß sie mit Gewalt losgerissen werden mußte. Der Knabe 
brach blutüberströmt zusammen und mußte schleunigst nach 
der elterlichen Wohnung und von dort nach dein Kranken­
hause geschafft werden, in welchem er jedoch bald noch der 
Einlieferung verstarb. —  An» London wird geschrieben: 
Einen »»tsetzlichen Tod hat hier der deutsche Buchhalter 
Albert Paul König gesunden. Als er unlängst Abends nach 
Hause ging, sah er eine herumirrende Katze ans der Straße. 
König, ein großer Thierfreund, streichelte sie. Plötzlich wurde 
sie wild und biß ihm den Nagel de« Daumes durch. A n­
scheinend war die Wunde schon nach einigen Tagen geheilt; 
dann aber stellten sich Schmerzen in der Hand und an der 
Seite ein. Der hinzugerusene Arzt erkannte d'N Fall sofort 
als Wasserscheu. Nach den furchtbarsten Krämpf.n verschied 
König zwei Tage später.

—  Mädchenm örder k  la  Schenk. Aus P r a g  
wird gemeldet: Allem Anscheine nach ist die Behörde eines 
mehrfachen Mädchenmörders habhaft geworden, der sein Hand­
werk nach der A rt des Hugo Schenk beirieb Der Verbrecher, 
dessen elegantes Aeußere alles Andere eher erwarten ließ, 
befindet sich gegenwärtig beim Kreisgerichte Bndwei« in 
Untersuchungshaft. Er hat, wie bereit« nachgewiesen ist, in 
allen Theilen Böhmen« Liebschaften, zumeist mit Dienstboten 
unterhalten und de» bedauernswerten Frauenspersonen unter 
allerlei Vorspiegelungen Geld entlockt. Einige dieser betrogenen 
Mädchen sind spurlos verschwunden, so daß der Verdacht 
naheliegt, daß der Mann seine Opfer nicht nur geprellt, 
sondern auch beseitigt hat. Das Kuttenberger Kreisgericht hat. 
wie es heißt, für diesen Verdacht bereits positive Anhalts­
punkte gewonnen und erließ Ersuchsschreiben an verschiedene 
andere Gerichte behufs Einleitung der entsprechenden Erhe­
bungen in ihren Sprengeln.

— E in e  amerikanische TrauungSgeschichte. 
Ich  machte einst — so berichtet ein Amerikaner aus der 
Gegend von Albany bei Neu Orleans —  die Bekanntschaft 
eine» hübschen jungen Mädchens Namen« Deborah H. und 
beschloß, um sie zu freien. Ich that t« und hatte Glück. A ls 
wir zum Pfarrer gingen, trat ich unversehens in eine Pfütze 
und bespritzte Deborah's Kleid. Sie schmollte, und als nach­
her der Pfarrer sie fragte, ob sie mich zum rechtsniäßige» 
Gatten nehmen wollte, sagte sie: „Nein, das w ill ich nicht!" 
— „Aber warum denn nicht?" fragte ich. —  „N a ," sagte sie, 
„ich bin D ir  einmal gram geworden." ■— Ich glaubte es schon, 
e» sei mit un» Beide» vorbei, aber ich schenkte ihr eine Perlen­
kette, küßte Deborah, redete ihr gut zu und kriegte sie wieder 
herum. W ir gingen abermals zum Pfarrer. Ich hatte mir 
nun vorgenommen, diesmal zunächst m ir einen Scherz mit 
Deborah zu machen. A l» der Pfarrer mich fragte, ob ich 
Deborah zu meinem rechtmäßigen Weibe wolle, sprach ich: 
„Nein, das will ich nicht!" —  „Ader warum denn um'« 
Himmels willen nicht!" fragte Deborah. —  „N a ", sagte ich, 
„ich bin D ir  einmal gram geworden." — Deborah »ahm 
den Scherz aber übel und es war wieder mit uns aus. — 
Ich schenkte ihr neue Schürzen, Schmncksachen und andere 
Kleinigkeiten, kriegte sie doch wieder herum und wir gingen 
zum dritten Male zum Pfarrer. Jetzt erwarteten wir. so f ft 
verbunden zu werden, daß uns keine menschliche Macht je 
wieder von einander reißen könne. —  A l* wir dann den 
Pfarrer fragten, ob er uns trauen wolle, sagte er: „Nein, 
jetzt will ich nicht!" —  „Aber um's Himmel» willen, warum 
denn nicht?" fragten wir Beide. —  „N a ," sagte der Pfarrer, 
„ich bin Euch Beiden einmal gram geworden!" — Deborah 
sing an, heftig zu schluchzen und zu weinen; der Pfarrer 
fing an, laut zu schelten; ich aber fing an laut zu lachen 
und habe später, nachdem ich eine andere, sehr liebenswürdige 
und reiche Fra» gefunden, noch oft dem Pfarrer für seinen 
Eigensinn gedankt und meint Gattin mit mir. Ob Deborah 
dasselbe gethan, weiß ich nicht — ich habe nichts wieder 
von ihr gehört.

— Localbahn G ießhübl Puchstcin. Im  k. k. 
Handelsministerum haben heute die Verhandlungen mit der 
Firma Heinrich Mattoni wegen Ertheilung der a. h Con­
cession für die Lvcalbahu von der Station Welchau-Wickwitz 
der Bnfchtehraber Eisenbahn .nach Gießhüdl-Puchstei» statt­
gefunden und ein günstige» Resultat ergeben.

D aS Anranchen der Meerschaupfeifen ist 
eine Kunst und unter Umständen ein Vergnügen; daß e» 
aber auch al» Gewerbe betrieben wird, dürste nur Wenigen 
bekannt sein. I n  Brüssel, wo die Meerschaiimindnstrie eine 
ziemlich hohe Entwicklung erreicht hat, ist —  so schreibt ein 
Korrespondent — nur ein einziger Mann, ein pensionierter 
deutscher Offizier, dem da» Pfeifenrauchen als ausschließliche 
Erwerbsquelle dient. Da« Sonderbare an der toache ist daß 
dieser wunderliche Heilige selbst niemals raucht. Um seine 
Pfeifen „anzurauchen", bedient er sich eines selbstkonstruirten
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Apparates, an welchen sie, nachdem sic kunstgerecht gestapft 
sind, angeschraubt werben; mittels eines am Apparate befind­
lichen Blasebalges wird der nöthige Luftzug hergestellt, ter 
den Tabak gleichmäßig in Brand erhält lind bis auf das 
letzte Körnchen verkohlen läßt, Der alte Herr „arbeitet" nur 
für Pseisenfabrikanten, die ihm für jede kunstgerecht ange­
rauchte Pfeife lO Frs, bezahlen. Trotz dieser verhältnißmäßig 
glänzenden Bezahlung ist das Geschäft doch nicht allzu ein­
träglich, weil die Aufträge nur spärlich einlaufen.

Technisches.
Au* leicht begreiflichen Gründen finden Projccte über 

Reorganisation der HeercsanSriistnng auch Interesse beim 
Gesainmt-Pkb likuni und werden Berichte über die Fortschritte 
mit Spannung verfolgt. Abgesehen von dun rauchlosen Pulver, 
von den, fast jedes Land seine Species hat, haben außer den, 
Dove'schen Schutzpanzer die sogenannten Schneeschuhe am 
meisten von sich reden gemacht, sind doch sogar in einigen 
Preußischen Regimentern solche probeweise eingeführt worden. 
Diese Versuche ergaben aber die Unmöglichkeit allgemeiner 
Einführung, da diese Schneeschuhe nur bei einer Schneehöhe, 
wie sie höchstens im Hochgebirge oder in nördlichen Gegenden 
vorkommt, zu verwenden gehe». Eine bessere Verwertung 
dürsten die einem Herrn Hallerbach durch k. f. ausschließliche« 
Privilegium geschützten „V  e l o c i p e d- S ch l i l l s ch n h e" 
finden, da selbige ein schneller Fortbewegen auf Strassen und 
Chausseen ermöglichen, so daß sie sich für Leute die viel zu 
laufen haben, wie Soldaten, Landbriesträger pp. vorzüglich 
eignen.

Das Internat. Patent-Burean von Heimann & Co. in 
Oppeln schreibt uns darüber folgendes:

Diese Vctociped-Schlittschuhe zeichnen sich besonders durch 
ihr geringes Gewicht aus und werden dieselben genau wie ge­
wöhnliche Schlittschuhe am Schuh befestigt Jeder Vclociped- 
Schlittschuh besitzt zwei Rädchen, die in Kugellagern lausen 
und mit Kissen- oder Pneumatik-Reifen versehen sind. Die 
Rädchen sind in einer Blattfeder gelagert, so daß ein fast 
vollständig stoßfreies F-ahren erzeilt wird. (Nachdruck nur 
mit Quellenangabe gestaltet.)

D e r leidige W ettkam p f zwischen riesige» 
und starken Panzerplatten  muß nothwendigerwecsc zu 
einer Grenze führen, welche das technische Könne» der Jetztzeit 
beiden Theilen entgegenstellt. Die Amerikaner suchen daher, 
einer Mittheilung vom Patent- und technischen Bureau von 
Richard Luders in Görlitz nach anderen Mitteln, um 
die Ausgaben für die kolossalen, theuren Geschütze zu sparen 
und trotzdem jede, auch die stärkste Panzerplitte zu Schanden 
zu machen. Bekanntlich ist, um etwas auszuholen, die 
Wirkung dieselbe, wenn Jemand eine Pistolenkugel senkrecht 
in die Lust schießt und sich dann darunterstellt, um dieselbe 
beim Wiederheruuterkommen aufzufangen als ob sich der Be­
treffende die Kugel direkt vor dein Kopfe schießen wurde; die 
fallende Kugel hat beim Herunterkommen genau die lebendige 
Kraft als wie beim Abschieße». Die Aiiterikauer wollen nun 
durch Benutzltng von hochtragenden Mörsern Granaten oder 
Bomben dieselbe Wirkung auf die Dcckpanzer von Schiffen 
ausüben, mithin durch verhältnißmäßig kleine Geschütze einen 
Effekt erzielen, der nahezu so groß ist, als ob die Panzer- 
platte direkt vor der Geschützmündung stände. Bersuche, die 
zu Sandr, Hook bei Piltsburg von der Sterling Steel Comp, 
angestellt wurden, ergaben, daß mit zwölfzölligen Mörsern 
chijkjüUige Panzerplatten glatt durchgeschlagen wurden.

Horn Mich erlisch.
P e r  S W * *  b e t  W r ts r , , .

wissenschasilichen Halbmonatsschrift (A. Harllebe.n's Verlag, Wie») mit 
nachsteht»'ei» In h a ll: Die Wellerpflanze von I .  I .  No um cf (mit einem 
Kärtchen ltiib 17 Abbildungen); Die Ziegelfabrikation der Gegenwart 
(16 Bilder-; Die Samoa- oder Schifferinseln (mit 2 Kärtchen und 2 Ab' 
bildnngen); Der Kohlenrcichrhnm der Erde. Sodann die wissenschaftlichen 
Abhandlungen: Akustische Jnterfenz und Jnternnttenz (21 Figuren und 
Abbildungen); Die Sonne (mit Bild) und Scheinbare Bewegung der 
Planeren (mit Figur). Der mit 6 Abbildungen versehene Notizentheil 
enthält unter Anderem: Anerhahnbalz. der Niesendiamant Excelfior, die 
„Kanzel", eine „hölzerne" Eisenbahn in Calisornien und ein neues Wasser- 
Velociprd. Im  Ganzen enthalt dirses Heft nicht weniger als 68 Ab­
bildungen und Kärtchen, was für die Reichhaltigkeit der Zeitschrift besser 
spricht als jede weitschweifige Anempfehlung.

Briefkasten der S chriftle itnnq .
Hevui H .  in Amstetten. Unseres Wissens ist das Amstettner 

Wochenblatt n ich t Pol i t i sch und nimmt es uns Wunder, daß die löbl. 
Staatsanwaltschaft in S t. Pölten teilte Einwendung betreffs des A u s ­
zuges a-u S dem st e n o g r  a p h i s ch e n P r o t o k o l l e deß Landtages 
in Nr. 9 dieses Blattes machte, da nus aus diesem Grunde, wo wir doch 
nur eine Lokalfrage brachten, nämlich ebenfalls einen Auszug ans dem 
stenographische» Protokoll des Landtages über die Abbsthalbahn, die, wie 
Jedermann doch zugeben muß, speziell nur unsere Gegend interesfirt, unsir 
B latt e o n f i s c i r t  wurde. — — Selbstverständlich ist für dieses Blatt 
auch das gleiche Maß berechnet.

Herrn Z. S t. in N . Besten Dank, werden in »üchst'r Nummer 
sobald w ir den Schmß erhalten, davon Gebrauch machen. "

Herrn A . M .  in K . Die uns gesandten 8 fl. erhalten. Bis 
Ende Jänner 1894. Beste» Gruß und recht baldiges Wiedersehn.

Herrn N  in G. Jetzt ist bis Ende September 1893 Ih r  
Abonnement beglichen.^

H im  X. in H . W ir können von ihrem Mannscripte auch als 
Eingesendet keinen Gebrauch machen, überhaupt dürften S ie unsere 
Gemeinde Angelegenheiten, da Sie nicht in Waidhosen sind, wenig 
interessiren.

Littgesendet *)

Rohseidene Bastkleider R. 9 50
täten — sowie fdmmvzc, ivcisic und fa rb ig e  SeiWMvfse von 45 k r. 
bis f l  11.65 per Meter — l glatt, gestreift, karriert, gemustert. Damaste rc. 
(cn. 240 versch. Qual, und, 2i Uü versch. Farben, Dessins rc.), Porto- und 
zollfrei in die Wohmmg^an Private. Muster- umgehend. Briefe kosten 10 kr. 
und Postkarten 5 kr. Porto nach der Schweiz. 3

S e id e n fa b r ik  G . H e n n e b e rg  (f. u. k. Host.), Z ü r ic h .

(Bitte glückliche Kur!
Der Ceutralpunkt der menschlichen Gesundheit und der 

Ursprung zahlreicher Krankheiten liegt im Nervensystem. 
Geistige Frische, ein glückliche« Temperament, körperliche» 
Wohlbehagen, Glück und Zufriedenheit sind die Zeichen eines 
gesunden Nervensystems. Geistige Trägheit gedankenloses und 
konfuses Wesen, Gedächtnisschwäche, Energielosigkeit, Unzufrie­
denheit, körperliches Unbehagen sind die Entwicklungszeichen 
von Nervenstörungen, die bei Vernachlässigung die traurigsten 
Folgen nach sich ziehen und oftmals zu 'Melancholie, Tief- 
sinn, Blödsinn, Wahnsinn und Selbstmord führen können. 
Nur durch rechtzeitiges Eingreifen kann man sich gegen die 
zerstörenden Folgen des Uebel« schütze», und gibt es zu diesem 
Zwecke kein geeigneteres und besseres Nüttel wie die jederzeit 
kostenfrei erhältliche D r. Chas. Thomas Natur-Heilmethode. 
Von welcher durchgreifende» Wirkung sich diese« Heilverfahren 
bei dieser Krankheitsgruppe zeigt, beweist wiederum die nach­
stehende glückliche Heilung, welche bei Frau 'Maria G ill zu 
Breitensee (Post Trappsladt). Bayern, nach 3jährigen schweren 
Leiden durch D r  Chas. Thomas' Natur-Heilmethode erzielt 
wurde. Frau G ill berichtet; Au das Chas. Thomas Institut 
zu Egham (England).

Hochgeehrte Directlon! Hiermit erlaube ich mir, Ihne» meine" 
herzlichsten Dank für Ihre Bemithnngen ans,„sprechen, welche mir 
Theil geworden sind. Ich kann es mit dankbaren, Herzen bekennen, baß 
ich nach 3jährigen schweren Leiden nur durch D r. Chas. ThoinaS Natur' 
Heilmethnde meine Gesundheit ,nieder erlangt habt. Ich sichle mich jetzt 
gesund und bin im Stande, wieder,,,» meine tägliche Arbeit ,» verrichte». 
Nochmals meinen auf,lästigste» Dank sitr alles Gute, was m ir von Ihne» 
erwiesen worden ist. In  voller Hochachtung und Ergebenheit.

Maua Gill.
D r. Chas. Thom as’ N a tu r-H e ilm e th o d e  

b ew eis t sich von zu verläss ig er W ir k u n g  bei 
a llen  h e ilb a re n  Lungen-. N erven - und R ü cken ­
m arksle iden . M an  b ez ieh t dieses berühm te  
H e ilv e r fa h re n  je d e rz e it  g ä n z lic h  ko sten fre i 
durch H erm an n  D eg e ’s V erlag sb u chh an d lu ng  
zu L e ip z ig .

An Schwerhörige !

Das neue System, mit welchem Herbert 01 ifron, Taubheit und 
Schwerhörigkeit vollständig heilt, wird bei der ganzen Welt empfohlen. 
Viele Zeugnisse von Personen, welche die Methode probirt haben, 
Herr Thomas Richards, 4, Dawlish St., South Lambeth, London. 
Eng. schreibt. — (nachdem er 13 Jahre an Taubheit gelittenI)

vMeine Erwartungen sind weit verwirklicht, da ich je tzt ohne 
die geringste Anstrengung vortrefflich hören kann. Die Ohrenge­
räusche sind auch ganz verschwunden.“ Ein Büchlein mit voller 
Belichtung (in deutscher Sprache) für 20 Ffg. H. Clifton, Albany 
Buildings, 39, Victoria Street, Westininster. London, England.
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KRONDORP
anerkannt bester Sauerbrunn

B runnen  U nternehm ung  K ro n d o rf le i  C arlsbad
Vorräthig in den

Mineralwasserliandlniigen. A p M e n ,  Restanratioiieii etc.
Haupt-Niederlage für Waidhofen und Umgebung be: den Herren 
MORITZ PAUL, Apotheker u. GOTFßIED FKIESS Wwe., Kaufmm

Warnung t
A llen geehrte» H a u sfrauen

zur g ü tigen Beachtung
dringend em pfohlen!

Die stets wachsende, immer allgemeinere Beliebtheit, 
deren sich „Kathreiner s Kneipp-Malz-Kaffe“ seiner aner­
kannt außerordentlichen Vorzüge wegen in allen Kreisen 
der Bevölkerung erfreut, veranlaßt gewissenlose Spekulanten 
immer wieder zu dem Versuch, vollständig werlhloje Nach­
ahmungen, offen zugewogen oder in aus Täuschung be­
rechneter, ähnlicher Packung dem p. t. Publikum aufzudrängen. 
Es ist daher die größte Vorsicht beim Einkauf im eigensten 
Interesse geboten!

Wer sicher sein will, die vom hochw. Herrn Prälaten 
Kneipp empfohlene echte Waare zu erhalten, verlange aus- 
diücklich und nehme nur „ K a t h r e i n e r s  Kneipp-Malz- 
Kaffee“ in weißen Originalpackelen.

wörtlich.
M Für Form und Inhalt ist dir Lchriftleitnng nicht »tränt-

Nur der Name K a th re in e r  -M W  bürgt für 
die Echtheit des Fabrikat«, jede andere Waare weise man 
unbedingt zurück und lasse sich keinesfalls zur Annahme 
überreden. „Kathreiners Kneipp-Malz-Kaffee“ gebührt 
nach Ansspruch erster wissenschaftlicher und ärztlicher Autori­
täten sowohl als bester Zusatz zum Bohnen-Kasfee, wie als 
einzig gesunder, schmackhaftester Ersatz für denselben „unbe­
dingt der erste Platz" gegenüber allen anderen Kaffee- 
Surrogaten „weil ihm die Eigenschaften iunemohneu, welche 
diese niemals erlangen können".

Wochenlnnrkts-Getreide-Preise.

Amtlich erhoben

Weizen M ittelpreir 
ftorn „

>/s Hektot.
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victimliettpreise

Spanserkel 
Gest. Schweine 
Extramehl 
Atnndlneht 
Semntetniehl 
Pohlniehl 
Gries, schiiner 
HanSgries
Graupen, mittlere . 
Erbse»
Linse» .
Bohne» .
Hirse
Kartoffel
Eier
Hühner
Dauben
Rindfleisch
Kalbfleisch
Schweinfleisch geselchte« 
Schöpsenfleisch.
Schweinschmal, 
Rindschmalz .
Butter .
Milch, Ober« .

» luhwarme 
» abgenommene 

Brennbat,, hart ungeschw

1 Stiick 
1 Jiilogr.

Heclotiter 
4 Stück 
1 .
1 Paar 
Jiilogr.

1 Liter
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18
17 
16 
16 
20
18 
24
23 
31 
15

30
10
42
30
60
6C
60
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02
92
24 
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6

70
40
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18
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15 
13 
18
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38 
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44 
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17
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10
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älteres Clavier
ist sehr billig jn »erlaufen. •Ausfüllst darüber in der Verwaltungsstelle 
diese# Blattes. 2—1.

IG T  D re i

öBlirfi' Zimmer
jedes mit separatem Eigang, sind sofort ,u »ermietljm. Uni. Stadt Nr. ?

Gin Dampfmotor
(System Hoffm eister)

1 Pferdekraft, fast neu, ist wegen Raummangels billig zu 
verkaufen. Auskunft in der Expedition d. Bl.

ooooooooooooocoooooo
O  Lehrern, S taats-, Gemeinde- und 8  
X  Privatbeam ten, Pensionisten und Kauf- 8  
q  leuten 8
O  bietet die unter dem Proteclorate X -j

O  Zr. K. it. k. Hoheit des Herrn C
O  Lrcherzogs Josef C
y  stehende» C J

O  Ersten Militärdienst e

3  Versicherungs-Anstalt 5
G e leg en h e it zu ansehnlichem  N eben- l  

Verdienste.  f '
Organisations- und Acquisitionsbeamte iverde» f *  
zu günstigsten Bedingungen engagirt und Laien 
bestens instruirt. — Gefällige Offerte an die D i- 31 

rection, Wien, I., Franz Josefs-Quai la.
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H o c h  rentirendes Anlagepapier.
ige

bulgarische

Staats-
IHEKA R-ANLEIHE.

verzinslich und rückzahlbar.In Gold
H y p O t h e k a r i S C h  ®*®^®r 9®8^ ® ^  durch e r s t e  Hypo-

_ .  thek auf die Eisenliabnen Rustschuk-
Varna und Kaspitschan-Sofia-Küstendil sowie auf die beiden 
Hafenpistze Burgas und Varna.

£ t p m p r i i n s i c f ä h i n  weil die Obligationen noch circa 
U l t i i y e i  U l i y b l d l l i g ,  g Procent unter dem Gold Pari 

Course notiven und die hohe R entabilitä t eine Avance des Courses 
rechtfertig t.

Vollkommen Steuer- u. gebührenfrei
fü r je tz t und alle Zukunft.

R e n ta b ilitä t zum  je tz ig e n  Course c irk a  6 1/, Peroent.
Zum Tagescourse erhältlich bei der

Wechselstuben-Actien-Gesellschaft „ M E R C U R “, Wien, I .  WoiizeUe 10.
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I
Der beste und gesündeste

Caffeezusatz
ist der

S ch w alb en caffee
von

A. WILETAL in Wlank.

m
Häcksel Futter Schneider,
Rüben- und Kartoffel-Schneider, 
Schrot- und Quetschmühlen,
V ieh-Futterdämpfer,
Spar-Koch Apparate,

ferners

Kukuruz-Rebler,
Getreide Putzmühlen,
Trieure Sortirmaschinen,
Heu- und Stroh-Pressen

fabriciren in vorzüglichster, anerkannt bester Consti u.ti.m

mzw P H . M A Y F A R T H  & Co.  -WH
F a b r ik e n  la n d w irt. M aschinen

WIEN H/I, Taborstrasse TG.
Catalnge gratis. —  Vertreter erwünscht !

Gegen Katarrhe
ber Afhmungsorgane, bei Husten, Schnupfen, Heiser­
keit iinb nndere» Halsinfiectionen mir'' ärztlicherseits

M A T T O N V

reinster
alkalischer

für sich nlleni, ober mit wÄtmer Milch vermischt, mit 
Erfolg angewendet.

Derselbe übt eine inildlösenfe, erfrischende und be­
ruhigende Wirkung ans, befördert die Schleiinabson- 

deruug und ist in solchen Fällen bestens erprobt. u .

2 goldene, 13 silberne 
Medaillen

9 Ehren- und 
Anerkennungs-Diplome

KWIZDA’s Korneuburger 
Vielt Nähr Pulver 

f ü r  P fe r d e , H o r n v ie h  un]d S c h a fe .
Seit 10 Jahren in  den meisten S ta llungen im  Gebrauch, bei Mangel 
an Fresslust, schlechter Verdauung, zur Verbesserung der Milch und Vermehren; 

der Milchergiebigkeit der Kühe.

Preis Vi Schachtel 7 0  kr., >/s Schachtel 3 5  kr.

Zu beziehen in den Apotheken und Droguerien.
Man achte g e fä llig s t a u f obige Schutzm arke u. ve rlange  ausdrücklich

Kwizda’s Eoraentiürger Yieh-Nälr-Pnlver.

T in c t. c a p s ic i com p.
(F A IN -E X F E L L E R ), .

bereitet ftt R trhter» Apotheke, P ra g ,
allgemein bekannte schmerzstillende Einreibung, ist 
zum Preise von fl. 1.20, 70 und 40 kr. die Flasche 
in den meisten Apotheken erhältlich. Beim Einkauf 
sei man recht vorsichtig und nehme nur Flaschen 
mit der Schutzmarke .Anker" als echt an.

Richter» Apotheke zum LolSeiie» LSwen, Prag.

HAUPT-DEPOT:
Franz Joh. Kwizda

k. u. k. österr. und k ö n ig l. rum än. H o flie fe ra n t, K re isapolhoker 
Kornonburg bei Wien.

Tüchtige Zeugschleifer
luetben unter günstigen Bedingungen aufzunehmen gesucht. 
Offerte unter „S. 9532“ befördert Rudolf Mosse, Wien.

X | . ; r, t(k fl tü i l l i i i l i ' l t  " ^crc» Verdienst ohne Capital 
U l “  l v  pich l H y l l ! J j n i  mib Nesico bieten w ir Jedermann, 

^er sich mit dem Verkaufe von gesetzlich gestatteten Losen und Staats 
papieren befassen will. Antrage unter , ,L o s e " an die Annonc.-Exped. y  Danneberg, Wien, I. Wollzeile 19.

EDUARD FISCHER
L i n z

E c k e  d e r A n n a - u n d  D om gasse  

empfiehlt sein reichhaltiges Lager zu billigst 
festgesetzte« Preise«.

Eigene Werkstätten im Hanse. Costüme werden 
nach neuesten Fa<;ons raschest angefertigt.

Fortwährender Eingang von

K 3 T  Neuheiten. "M O
Journale und M uster von Stoffen franco.

PLATZ

Agenten
werden in allen Ortschaften zum Verkauf 
von gesetzlich erlaubten Staats- und Prämien­
losen gesucht. 5— 10 fl. täglich leicht zu ver­
dienen. Offerte an Bankhaus M. Grünwald, 

Wien, I. Hoher Markt 13.

Weltartikel •— In allen Ländern glänzend eingeführt.

3Q ANERKANNT UNENBEHRLICHES
ZAHNPUTZMITTELS a r g

ALODONT
(Sanitätsbehövdlich geprüft).

Sehr praktisch auf Reisen. Aromatisch-erfrischend. Ueberall zu haben.
Dass für unsere Gesundheit und unser Wohlbefinden eine gute Verdauung das Wichtigste ist, weiss Jeder, aber noch viel zu wenig wird beachtet, dass die unerlässliche Vorbedingung hiezu 

der Besitz gesunder Zähne ist. Der alte Spruch: „Gut gekaut, ist halb verdaut“ kann nicht eindringlich und oft genug wiederholt werden.
Hofzahnarzt kaiserl. Rath E. M. T h o m a s  in Wien, Prof. Dr. K o c h  und andere wissenschaftliche Autoritäten, zuletzt Dr. W. D. M il le r ,  Professor am zahnärztlichen Institut der Universität 

Berlin in seinem Werke: „Die Mikroorganismen der Mundhöhle“ , Leipzig 189*2 haben überzeugend nachgewiesen dass sich unausgesetzt und in unglaublichen Massen Giftstoffe in der feucht warmen 
Mundhöhle bilden, sowie dass den hieraus enstehenden, oft äusserst gefährlichen Krankheiten nur durch regelmässige und gewissenhatte Reinigung des Mundes vorgebeugt werden kann. Der innige 
Zusammenhang zwischen „verdorbenem Mund“ und „verdorbenem Magen“ wurde erst durch diese neuen eingehenden Untersuchungen festgestellt.

Wasser allein entfernt jedoch diese C i  tstoffe nicht. Dies wird nur erreicht durch den Gebrauch, und zwar am besten Morgens und Abends, eines antiseptisch wirkenden, sorgfältig bereiteten 
und bewährten Zahnreinigungsmittels, wie es in allgemein anerkannter Weise „Sarg’s Kalodont“ darstellt, dessen stetig wachsender, heute bereits nach Millionen zählender Verbrauch am deutlichsten 
für den Werth dieses Mittels spricht,

Rousseau sagte- „Eine Frau mit schönen Zähnen ist niemals hässlich I“ Aber nicht blos Schönheit und der Reiz eines lachenden Mundes wird durch eine derartige Pflege der Zahne erreicht, 
man sichert sich, was weit wichtiges ist, zugleich die Gesundheit und das Wohlbefinden bis in ’s späte Alter.

Bestätigungen des Gesagten, Anerkennungen und Bestell schreiben aus den höchsten Kreisen liegen jedem Stücke bei.
Man hüte sich vor den in der Verpackung ähnlichen, auf Täuschung berechneten werthlosen Nachahmungen!



Nr. 10. „Bote von der M bs." 9. Jahrgang.

Zähne und Gelüste
nach neuestem, amerikanischen System. 
Dieselben werden unter Garantie natur­
getreu, zum Kauen vollkommen verwend­
bar, ohne vorher die Wurzeln entfernen 
zu müssen, in 6 bis 8 Stunden schmerz­

los eingesetzt.
Reparaturen 882 0-117

sowie sämmtliche in dieses Fach einschlagenden Ver­
richtungen werden bestens und billigst in kürzester 

Frist ausgeführt.

I  MerchUnisKi
stabil in Nlaidstofen, oberer Sia-tplab

im Hause des Herrn M. Sommer .

Gegenwärtig <las populärste M arschlied!

Jessas na!“ von C. Lorens.r

R e fra in . 1
so a Weihcrl

M it Herren- und Damentext fl. — .75 
Musikalienhandlung C. HOFBAUER, Wien,

I. Knnitiiej-stvasse 34.

Kundmachung,
Es diene zur öffentlichen Kenntnis, daß der 

iihrige

3(ornvieftmarüt
Dienstag, den 13. Man 1894

hier abgehalten wird, wozu Käufer nnd Verkäufer 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß von 
letzteren die nöthigen Viehpässe beizubringen sind. 

S ta d tra tb  W aidbvfen  a. d. Ubbs,
btn 15. Februar 1894.

Der Bürgermeister:

Julius Jur.

An die P. T. Hausfrauen!
Die Firma Leonb. I b .  O b e rliu d v b e r in  JnnS -

IirncP empfiehlt de» P. T. Hausfrauen ihren altbewährten, 
garantirt reinen und unübertrefflichen

welcher als Zusatz zu echtem Bohnen-Kaffee alle bisher 
bekannte» Kaffee-Surrogate übertrifft, indem derselbe nicht 
nur den Geschmack des gute» Bohncn-Kaffees nicht beein­
trächtigt, sonder»  w egen seines g roß en  Zucker­
gehaltes an d) einen dcdentendcn V o r th e i l  «in 
L»anS ha lte  g e w ä h rt, dem Kaffee eine gufliöfe Farbe 
verleiht und die schädliche Wirkung deS bloßen Bohnen- 
Kaffees ausgleicht,

Z« bubest iss allen feineren Spezereitvaren- 
bandlnngen.

Nachdem meine Packungen von unreellen Firmen viel­
fach nachgeahmt werden, ersuche ich die P. T, Hausfrauen, 
genau auf meine Firma zu adiieti

W arn u ng  Nachah uuge» werden von mir gericht­
lich verfolgt.

Ueonh. Kb. Mberlinöober
gegründet anno 1788 

A«tgen- Kaffee - Fabrik  in  Jnn<bru«k.

I M "  A G E N T E N  - M W
fiiv den Verknus gesetzlich gestatteter Lose auf Ratenzahlungen 
wurden gegen hohe Provision hei Verwendbarkeit auch gegen fixes 
Gehalt engagiit. Offerte an die Hauptstädtische Wechselstuben-Ge- 

sellschaft ADLER & CO. Budapest. Gegründet im Jahre 1874.

iesengriiiide
uou 5 bis 20 Joch. sammt Hau- lind Stall, in derOpponitzer Gegend, 

werden zu kaufen oder pachten gesucht. Adresse in der Expedition.

Gegründet 1863.
W e l t b e r ü h m t

sind die selbst erzeugten preisgekrönten

Dandbarmonibas

Joh. N. T rim m ei, W ie n ,
VH/3 Kaiserstrasse 74.

Grosses Lager aller Musikinstrumente, Violinen, Zithern,
Flöten, Occarinen, Mundharmonikas, Vogelwerkel etc.
Schweizer Stahlspielwerke, selustspielend, unüber­

troffen in Ton. Musik-Albums, Gläser etc. etc.
Musterbuch gratis und franco.

Nr. 881

Kundmachung.
Jene Hausbesitzer, welche mit der im Monate 

Jänner bereits fällig gewesenen Wasserbezugsgebühr 
noch im Rückstände anshaften, werden dringend 
aufgefordert, diese Gebühr sofort beim städt. Ober- 
kammeramte berichtigen zu wollen, weil sonst dieselben, 
abgesehen von anderweitigen unangenehmen Folgen, 
auch noch zur Zahlung von 6% Verzugszinsen 
verhalten werden könnte».

Stadtratb Alaidbofen an der ijbbs,
am 8. März 1894.

Der Bürgermeister:
Julius Jur.

a r ia ze ller
Magen-Tropfen,

bereitet in der Apotheke zum Schutzengel de»

C .  B r a d y  in Kremsier (Mähren),
ein altbewährtes und bekanntes Heil­
mittel von anregender und kräftigender 
Wirkung auf den Magen bei Verdauungs­

störungen.
N ur echt m it nebenstehender 

Schutzmarke und Unterschrift.
Preis 1 Flischa 40 kr., DipptlOuche 70 kr. 

B e s ta n d t he i l e  s ind  angegeben.
,,------   Die Mariazeller Magen-Tropfene 3ind echt zu haben in

IS a it  ho f e i l : Ap uh. Paul. In  A m s te ttrn : Apolh. Ernst 
Matzte. Bit H aag i Äpoih. Puicenz Loh. I n  S e i teuft e t te n : 
Avoch. An,an Rach. In  Ndb«: Apoll,. A Ri,dl. Ü o[enfte in  
Apoll,. @. entmann. 23 tu ,  r :  Apath. S rltrl'« Wwk. Windisch« 
g o r fteu: Apolh. R. Zcller.

Ein tüchtiger cautionsfähiger

Gasthauspächter
wird gesucht unter „AB 2 0 “ an die Verwaltung  
dieses Blattes.

4 % ige Pfandbriefe des galizischen

B o d e n c r e d i t -V e r e i n .
Ranges

Dieselben sind ein

Anlagepapier allerersten
Sie
Vollkommene Steuerfreiheit, Fatlrungsfre iheit, Cau-

tionsfähigkeit. Pupillarsicherheit,

Der galiz ische  B od en cred it-V ere in  be­
steht seit 1841 und is t die Wahl des zur Le itung be­
rufenen Gouverneurs dem Kaiser vorbehalten.

Ani je  fl. 1 0 0 .— P fan db rie fe  entfä llt ein 
H ypothekenw erth  von fl. 2 5 3  33.

Diese Pfandbriefe eignen sich daher iu  den aller- 
I feinsten Oapitalsanlagen.

Die Einlösung der Coupons und der verlosten Titres 
erfolgt bei uns provisions- und spesenfrei.

"Vs7~ e c lx s e ls t u L T o e n -

! Actiengesellschaft „Mercur“
W ie n , I., W o llze ile  10.

Allgem. Depositen Bank in Wien
1  Schottengasse 1. — Teinfaltstrasse 2 (eigenes Haas).

G eldein lagen  werden übernommen 
gegen S p a rb ü c h e r  bis auf Weiteres mit 3l/a% Verzinsung,

» K aea asc h e in e  mit 8tägig. Kündigung b. a. W. mit >Ve°/e>

: :so  :  : > * •
sowie in C o n to  c o rre n te  und auf G ir o - C o n t * .

Vorschüsse a u f W e rth p a p ie re
werden eu massigen Zinsen ertheilt.

D ie W echselstube
<!<•" Anstalt (E in g a n g  an d e r  E r k e  des H au ses ) i-inpfieklt 
ich zum E i n -  und V e r k a u f  von R e n te n , P fa n d b r ie fe n ,  
P r io r i tä te n ,  E is e n b a h n a c tie n , L o sen , V a lu te n  und 
D e v is e n , ebenso zu Ausschreibungen und Accveditirungen t'üi alle 
Platze des In- und Auslandes zu den co u la n le s te n  Bedingungen.

A u fträ g e  fü r die Börse
werden mitgvösster Sorgfalt ausgeführt, die Revision von Losen und ver- 
osbarenEffecten gratis besorgt und fällige Coupons ohne Abzug bezahlt.

Jacken. MfWfstfß fftt 3 (WICH. Mäntel.
Die schönsten Damen-Jaquets von fl, 4.—, gefüttert von sl. 5.— 
Die schönsten Promenaden-Spencer von ü. i>. —, Seide -gefüttert

von fl. 7.—
Die schönsten Capes und Kragen von fl. 5.—, mit Spitzen von fl. 7.— 
Die schönsten Regenmäntel von fl. 4.—, Kragen abzunehmen von fl. G.— 
Die schönsten Spencer Costüme mit Elsässer Masche von fl. 8.— 
Die schönsten Toiletten schwarz und fiirbig von fl. 10.—, Seide

von fl. 25.—
Für passend oder gut gearbeitet wird garantirt nur bei

.1. A. F lank,
WIEN, II., Praterstrasse 36, gegenüber dem Carltheater. 

Stoffe. Kleider.

8  Im Frija_ _ _ _ _ _ _ _ _
Ruchholtiftki Vager von NaiwrauIU in

g  Herren- und 
Damen-Confection,

Jaquetts, Regenmäntel, 

g  ^ e l l e r i n e n ,  l M Z a - n t l e t e ,  

Kinderm äntel etc. etc.
bei

JULIUS BAUMGARTEN

§  Vai-Hofeu a. -. ybbs^
X  Obere Stadt Nr. 122.

X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X
E i n l a d u n g

zu dein a m  S a m s ta g ,  de» 10. M ä r z  1 8 9 4  
in Rudolfs Kuffart’s Gasthause

stattfindenden

Sis- ScfiützenßaU.
A n fa n g  6  U h r  ab end s.

Ein Practikant1
aus gutem Hause, wird mit Berpflegung sofort aufgeuommen. 
Nähere Auskunft in der Verwaltungsstelle dieses Blatte«.

Kundmachung.
Es biene zur öffentlichen Kenntnis, daß der 

diesjährige

Pftrdtmarkk
Dienst»,, de« 20. Miir, 1894

hier abgehalten wird, wozu Käufer und Verkäufer 
mit dein Bemerken eingeladen werden, daß von 
letzteren die nöthigen Viehpässe beizubringen sind.

S ta d tra th  W aid h o feu  a. d. UbbS,
den 15. Februar 1894.

Der Bürgermeister:
Julius In t.

Herausgeber, verantwortlicher Schriftleiter und Änchdrnckrr Anton e. Btnniiierg im Waidhofen a. k. $bbl. —  Für Inserat« ist die Schriftleitnng nicht »erintwurtlich.


